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Utopische Anforderungen?
Wie wichtig sind Spitzenpublikationen für die 
wissenschaftliche Karriere?

I
n unterschiedlichen Disziplinen
werden für eine Karriere an Uni-
versitäten stark unterschiedliche

Anforderungen hinsichtlich der wissen-
schaftlichen Veröffentlichungen gestellt.
Es gibt Fächer, in denen nach wie vor
eine Buchpublikation erforderlich ist.
In den Naturwissenschaften sind hinge-
gen Zeitschriftenpublikationen notwen-
dig. In den Sozialwissenschaften sind
seit geraumer Zeit ebenfalls Veröffentli-
chungen in Fachzeitschriften zuneh-
mend eine Voraussetzung, um sich für
eine Assistenz- oder Juniorprofessur zu
bewerben. Dies gilt insbesondere in der
Soziologie, Politologie und in den Wirt-
schaftswissenschaften. 

Für Nachwuchswissenschaftler und
–wissenschaftlerinnen stellt sich die
Frage, inwieweit diese Anforderungen

für eine Universitätskarriere erfüllt sein
müssen. Insbesondere ist es wichtig zu
wissen, ob es erforderlich ist, in den
weltbesten Zeitschriften zu veröffentli-
chen, oder ob vielleicht auch eine grö-
ßere Zahl von Publikationen in weniger
hoch eingestuften Zeitschriften möglich
ist. Auch die universitären Ausschrei-
bungen für Professuren müssten an die
Realität der Besetzungen angepasst
werden.

Wir haben diese Fragen für die
Volkswirtschaftslehre in Deutschland
empirisch untersucht. In dieser Disziplin
haben sich in den letzten Jahren ein-
deutig internationale Publikationen als
Maßstab für eine wissenschaftliche Eig-
nung durchgesetzt. Dabei sind die als
führend geltenden Fachzeitschriften prä-
zise festgelegt. Es handelt sich um fünf
englischsprachige Journale, die gemein-
hin als „Top Five“ bezeichnet werden.
In diesem Zusammenhang spricht der
Nobelpreisträger James Heckman sogar
von einer „Tyranny of the Top Five“.

Zuerst werden die Ausschreibungen
für Assistenz- oder Juniorprofessuren
(W1/2) betrachtet. Welche Anforderun-
gen an bereits erbrachte Publikations-
leistungen werden gestellt? Ist es not-
wendig, in einer der Top Five veröffent-
licht zu haben? Anschließend analysie-
ren wir, wie die entsprechenden Stellen
besetzt wurden, d.h. ob dafür so hoch-
rangige Veröffentlichungen notwendig
waren. Betrachtet werden Ausschrei-
bungen von Exzellenzuniversitäten und
von anderen Universitäten (wobei eine
Zufallsauswahl gezogen wurde). Dabei

werden nur Assistenzprofessuren mit
eng volkswirtschaftlicher Ausrichtung
betrachtet, dementsprechend wurden
technische und pädagogische Universi-
täten ausgeschlossen.

Ausschreibungen
In den meist in deutscher Sprache ab-
gefassten Ausschreibungen werden nicht
explizit Veröffentlichungen in den „Top
Five“-Zeitschriften verlangt. Folgende
Formulierungen haben wir mit den Top
Five assoziiert: „Führend, hochrangig,
und exzellente Zeitschriften“ sowie
eine „herausragende und hervorragende
Forschungsaktivität oder Forschungs-
ausweis“. Demgegenüber wird mit den
Ausdrücken „anschlussfähig“, „Publika-
tionen“ oder „Forschungspotential“ ein
weniger hoher Anspruch ausgedrückt.

Unter den 30 Ausschreibungen von
Exzellenzuniversitäten im Zeitraum von
2016-2020 wird für W1/2 Professuren
neun Mal eine (oder mehrere) Publika-
tionen in den entsprechend definierten
„Top Five“ verlangt. In 21 Ausschrei-
bungen wird nicht bereits eine derart
hohe Publikationsleistung für angehen-
de Wissenschaftler verlangt. Von den
18 Ausschreibungen der Vergleichsuni-
versitäten verlangen immerhin drei ab-
solute Spitzenpublikationen, bei den
verbleibenden 15 ist dies hingegen
nicht der Fall. Es zeigt sich – nicht
überraschend – eine wesentlich stärkere
Betonung von Veröffentlichungen in
den Top Five in den Ausschreibungen
der Exzellenzuniversitäten im Vergleich
zu anderen Universitäten.

Besetzung von Assistenz -
professuren

Die acht untersuchten Exzellenzuniver-
sitäten konnten in den letzten zehn
Jahren 37 Assistenzprofessuren beset-
zen. Nur in drei Fällen hatten die Be-

                      |  B R U N O  S .  F R E Y  |  A N D R E  B R I V I B A | In Ausschreibun-
gen für Assistenz- oder Juniorprofessuren wird ein hohes Publikationsniveau
verlangt. Doch was zählt mehr? In einer der weltbesten Zeitschriften zu publi-
zieren oder eine größere Zahl an Veröffentlichungen in nicht so hoch ein ge stuf -
ten Zeitschriften vorweisen zu können? Über Publikationshürden am Bei spiel
der Volkswirtschaftslehre.
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werberinnen und Bewerber schon vor
der Berufung eine Publikation in einer
Top-Five-Zeitschrift. An den fünf ande-
ren Exzellenz universitäten wurde die
Assistenzprofessur vergeben, ohne Top-
Five-Publikationen vorweisen zu kön-
nen. Diese Abweichung von den in den
Ausschreibungen verlangten hohen Pu-
blikationsniveaus („führend, hochrangig
und exzellent“) gilt selbst dann, wenn
eine größere Zahl von Stellen zu beset-
zen war. 

Aus diesen Zahlen wird deutlich,
dass die Exzellenzuniversitäten hin-
sichtlich der tatsächlichen Publikations -
tätigkeit nur recht
wenig von anderen
Universitäten abwei-
chen. Bemerkenswert
ist die anscheinend
geringe Zahl von Be-
werberinnen und Be-
werbern mit einem
„führenden, hochran-
gigen und exzellenten“ Publikations-
nachweis. Insgesamt wurden an den
beiden Gruppen von Universitäten 46
Assistenzprofessuren in dem von uns
betrachteten Zeitraum vergeben. Davon
hatten nur drei, d.h. 6.5 Prozent, der
Assistenzprofessuren eine Publikation
im Range der Top Five vorzuweisen.
Offensichtlich unterscheiden sich die in
der Ausschreibung genannten Anforde-
rungen für Assistenzprofessuren erheb-
lich von der tatsächlich notwendigen
Qualität der Zeitschriften, in denen
veröffentlicht wurde. 

Folgerungen
Aus den empirischen Ergebnissen und
angestellten Überlegungen lassen sich

vorsichtig einige Folgerungen ziehen.
Zuerst werden einige Konsequenzen für
Stellenausschreibungen und Berufungen
und dann für die Karriereplanung der
kommenden Generation von akademi-
schen Volkswirtschaftlern aufgezeigt.

Der Anreiz der Universitäten, die
jeweiligen Professuren nur mit den am
besten publizierenden Individuen be-
setzen zu wollen, ist verständlich. Al-
lerdings werfen die oben dokumentier-
ten Zahlen die Frage auf, ob utopische
Anforderungen der richtige Weg dahin
sind und welche Art von Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftlern sich in

die akademische Laufbahn selektiert.
Einiges spricht dafür, bei einer Aus-

schreibung die Anforderungen auf „wis-
senschaftliche Fachzeitschriften“ fest-
zulegen, nicht jedoch auf „international
führende, hochrangige oder exzellente“
Journale, also auf die Top Five, zu be-
grenzen. Der Hauptgrund liegt in der
abschreckenden Wirkung auf die Per-
sonen, die eine wissenschaftliche Kar-
riere anstreben. Manche junge Wissen-
schaftler und Wissenschaftlerinnen, die
sich für Volkswirtschaft als Gegenstand
interessieren, aber die heutigen Formu-
lierungen in den Ausschreibungen ernst
nehmen, werden sich kaum bewerben,
weil sie denken, dass sie die derart ho-
hen Publikationshürden nicht schaffen.

Bereits die ersten Ablehnungen in Top-
Five-Journalen führen dazu, dass eine
akademische Karriere zu früh als uner-
reichbar angesehen wird.

Die Berufungskommissionen sollten
vor allem das Engagement, die bisherige
und zu erwartende Kreativität beachten
sowie die Bereitschaft, Forschungser-
gebnisse gekonnt in die Lehre einzu-
bringen. Natürlich ist es schwierig, eine
zu erwartende Kreativität zu beurteilen.
Dies gilt vor allem im bisherigen Sys-
tem, in dem sich klar der Trend zum
„Messwahn“ abzeichnet. Dennoch sollte
gerade von der Berufungskommission,
die aus erfahrenen Professorinnen und
Professoren besteht, eine solche Ein-
schätzung durchaus erwartet werden. 

Die kommende Generation von
Personen, die eine akademische Karrie-
re in der Volkswirtschaft anstrebt, sollte
sich nicht entmutigen lassen. Auch
wenn heute noch in den Ausschreibun-
gen Publikationen in „international
führenden, hochrangigen oder exzel-
lenten“ wissenschaftlichen Zeitschriften
verlangt werden, ist gemäß unserer Un-
tersuchung eine überwiegende Zahl
von Berufungen für Assistenzprofessu-
ren auch ohne Top-Five-Publikationen
erfolgt – selbst bei den sog. „Exzellenz -
universitäten“.

Bewerbende sollten eine Risikoab-
wägung bei einer Bewerbung für eine
Assistenzprofessur vornehmen. Wer sich
für den Versuch einer Publikation in ei-

ner Top-Five-Zeit-
schrift entscheidet,
muss die sehr ge-
ringe Wahrschein-
lichkeit eines Er-
folges berücksich-
tigen (die für einen
Europäer noch ge-
ringer als für einen

Amerikaner ist). Wer seine gesamte
Zeit des Doktorats auf einen Beitrag in
den Top Five auslegt, kann am Ende
mit nichts dastehen. Eine andere Mög-
lichkeit besteht im Abfassen von Publi-
kationen in akzeptierten wissenschaftli-
chen Zeitschriften, was leichter zu er-
reichen ist. Allerdings ist bei dieser
Strategie eine größere Zahl von Veröf-
fentlichungen erforderlich.

Wichtig zu wissen wäre, ob und in-
wieweit unsere Ergebnisse auch für an-
dere Disziplinen gelten. Außerdem bie-
ten große Krisen Gelegenheit für radi-
kale Veränderungen von gewohnten
Verhaltensweisen. Vielleicht wäre dies
ein passender Moment für Universitä-
ten, ihre Ausschreibungen anzupassen?
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»Die Berufungskommissionen sollten vor allem das
Engagement, die bisherige und zu erwartende Krea-
tivität beachten sowie die Bereitschaft, Forschungs-
ergebnisse gekonnt in die Lehre einzubringen.«
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